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Mittheilungen über Bernstein

von

Otto Helm, Danzig.

XIV. Ueber Rumänit,

ein in Rumänien vorkommendes fossiles Harz.

In Rumänien kommt unter dem Namen ,.rumänischer Bernstein'' ein

fossiles Harz vor, welches dort und in Wien zu Oigarrenspitzen und anderen

Gebrauchs- und Luxusgegenständeu verarbeitet wird und in dieser Beziehung

mit dem eigentlichen Bernstein nicht nur erfolgreich konkurrirt, sondern

wegen seiner Seltenheit auch höher bezahlt wird. Die Frage, wie sich dieses

rumänische fossile Harz chemisch und physikalisch von dem Succinit unter-

scheidet, beschäftigte mich schon im Jahre 1881 (siehe Schriften der Natur-

forschenden Gesellschaft zu Danzig N. F. V. Band, 1. u. 2. Heft); doch lag mir

damals nur ein ungenügendes, vielleicht auch nicht ganz zuverlässiges Material

vor. sodass ich die Untersuchung bis jetzt vertagen musste, nachdem mir

von verschiedenen Seiten zuverlässiges Material zugegangen war.

Von allen mir bekannten fossilen Harzen hat keines mehr Aehnlichkeit

mit Succinit, als dieses in Rumänien vorkommende, und doch sind die nach-

frdgend beschriebenen Eigenschaften desselben, namentlich wenn sie in ihrer

Gesammtheit betrachtet werden, so charakteristisch, dass dieses fossile Harz für

ein eigenthümliches. von allen anderen verschiedenes gehalten werden muss.

Ich schlage vor. dasselbe mit dem Namen ,.Rumänit" zu bezeichnen.

Der Rumänit kommt in Rumänien im Allgemeinen nur selten vor und in

wenigen Theilen dieses Landes. Man unterscheidet doit den gell)eu von dem

schwarzen Bernstein. Letzterer muss hier jedoeh ausscheiden, weil derselbe

nach Frenzel eine Lignitpechkohle ist. Wir haben es also hier nur mit dem

ersteren zu thun. Einige der in meinem Besitz })eiindlichen Stücke des

Rumänits stammen aus Wasserläufen bei Valeny di Muntye. (\ Zincken

schreibt ül)er den rumänischen Bernstein (Oestr. .Monatsschrift für Berg- und

Hüttenwesen XXXil. .lahrgaug 1SS4), dass das helle Harz nach Hassotoup

in kohligen, blätterigen Schiefern in Butzen oder in ununterbrochenen Lagern

in Sandsteinschieliten des Distrikts Buseo voi-konime: auch werde gelber Bern-

stein bei Telage. Distrikt Boh(jsa, augetrolVeu. sei aber so iH-ocklig, dass er
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zu Sehmuck nicht verwendet vverch^u könne. Zincken erwähnt noch, (iass

Bernstein l)ei Buscou. an der Ei8enl)ahn von Bukarest nach Braila. gefunden

wird, und zwar in cinrni linkrcisc von etwa einer Meih' aul" freiein Felde in

der Erde. J)r. F. Herltieli sclireilit ül)er denseÜKm an Herrn A. B. Meyer

in Dresden: ,.I)ie Stücke werden he\ Valeny di Muntye zwischen Bacligeröllen

gesammelt. Da dort bloss Schichten dei" sarmatischen und der pontischen

Stufe der Neogenserie vorkommen, so können diese Bernsteinknollen nur aus

solchen Schichten kommen. Da die Schiclilen der jtontischen Stufe (sog.

Congericnschichten) hier auch Lignitflötze ent,halt(Ui, scheint es wahrscheinlich,

dass der meiste Bernstein aus ihnen stammt''.

Die Farbe dvfi Rumänits ist gewöhnlich bräunlichgelb bis Itraun. selten

gelb. Er ist durchsichtig In's durchscheinend, selten völlig undurchsichtig.

Charakteristisch sind dir« ihn stets durchsetz<'nden Sprünge und Risse, welche

oft in so grosser Zahl vorhanden sind, dass das Harz völlig davon erfüllt ist.

Diese Sprünge beeinträchtigen aber keineswegs den Zusammenhang des

Minerals. Dasselbe lässt sich trotzdem schneiden, drehen, poliren und sonstig

bearlieiten, ohne zu brechen. Der Rumänit ist spröde und zeigt beim Zer-

schlagen einen flach muscheligen Bruch. Seine Härte liegt zwischen 2^2 i"»<^ •^•

Kalkspath ritzt ihn. dagegen ritzt Rumänit den Kalkspath nur in wenigen

Fällen. Succinit wird von Rumänit geritzt. F]r lässt sich nur schwierig in

einem Mörser zu feinem Pulver verreiben.

Sein specifisches Gewicht liegt zwischen J.K);') und 1.048. Das mikro-

skopische Verhalten ist wie beim Succinit. Die nuM'sten Stücke sind klar und

durchsichtig, ein weisslich getrübtes Stück ist mit kleinen runden Hohlräumen

ausgefüllt. Im jtolarisirten Lichte beobachtet man in den durchsichtigen

Theilen des Rumänits lebhafte lnterferenzfarl)eu : am schönsten treten die

Farben l)lau und gelb hervor. Die Farben wechseln auch hici'. wie Ix'iui

Succinit, fast so lebhaft wie beim Simetit. Zwei dunkidgelb gefärl»te durcli-

sichtige Stücke, die ich besitze, zeigen deutliche Fluorescenz; ein in dieselben

mittelst einer Sammellinse hineingeschickter Lichtkegel fluorescirt hellgrimlich

gelb. Nach C. Zincken kommen in Rumänien auch Stücke vor. welche l)lau

Huoresciren, oft schöner als der in Sicilien vorkommende Simetit. Dei- Rumänit

wird, gerieben, negativ elektrisch. Die mii- vorliegendem Stückig des Rumänits

zeigen eine nui- dünne ^^l•\vitterungsschicht, welche fest mit den Stücken ver.

bunden ist und eine (luid<(dgelbli('hgraue bis i-othl)raune Farbe besitzt.

Der Rumänit schmilzt beim Eriiitzeu. ohne sich vorher aufzul)lälieu. bei

einer Temperatur von HOO^'C und d;irüliei'. Hiesst geschmolzen ruhig, kocht

endlich und stösst dann dicke h(dlg«dbe Dämjtfe aus. welche Schlund und

Nase zum Husten reizen und eigenthümlich aromatisch, gleichzeitig nach

Schwefehvasserstott' j-ieelu^n. Wird dies«' l'rozedur in einer gläsernen Retorte

vorgenommen, mit welcher ein«^ kühl gehaltene Vorhige veibunden ist. su

destillirt zunächst eine wässerige Flüssigk(Ml über: es entwickeln sich gleich-

zeitig SchwefelwasseistoU" \uu\ Kohlensäure; dann folgt der Teliergang eines
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dickfiiij^sigen rotlibrninicii. i>ri'iiili(;li HnoresciroiHleii. eigentlininlich brenzlicb

rieehfiiden Oeles und in dem Rotovtcnhalsc sclii(^s8cii feine Krysialle an.

Diese letzteren Itestelien ;nis Bernsteinsäure; anssei-deni ist ndcli in der wäss-

rigen Hiissiirkeit Hernsteinsäure gelost eutlialten. Die; IJei'nsteinsäure ist in

dem Kumauit in weehscdndei- Mengte enthalten. Icli untersnclite auf die an-

gegebene Weise vier verschiedene, aus verschiedenen Bezugsquellen bezogene

Stücke des Rumänits und fand in ihnen dem (iewicjite na(di '>,;*>. (),<), l^H5 und

3,2 Pi-oeent Hernsteinsäure.

Aschenbestandtheile sind in dem Runiänit nur in verseliw indender Menge

enthalten.

Die chemisclu^ Elementaranalyse des Kumänits ergab, dass derselbe zu

sannnengesetzt ist aus 81,64 Theilen Kohlenstotl',

9,65 Theilen Wasserstofl,

7,56 Theilen Sauerstoff,

1,15 Theilen Schwefel.

100,00 Theile.

Alkohol löste von dem Rumänit nur 6,6 Proc. auf, Aether 14,4 Proc,

Chloroform 11,8 I*roc. und Benzol 14,2 Proc.

Concentrirte Sal})etersäure greift den Rumänit in der Kälte nicht an, in

der Wärme oxydii-t sie denselben zu einer gelblichen krümlichen Substanz.

Concentrirte Schwefelsäure löst das Harz mit braunrother Farbe auf: nach

dem Verdünnen mit Wasser scheidet sich aus dieser Lösung ein hellgraues,

leicht schmelzbares Harz aus.

Nach diesen, mit dem Rnmänit vorgenommeneu, physikalischen und che-

mischen Untersuchungen unterscheidet sich derselbe in vielen Punkten

w((sentlich von dem Succinit. Ich hebe unter ihnen hervor: in jthysikalischer

Beziehung:

1) seine FaH>e und die ihn <lurchsetzenden zahlreichen Sprünge und

Risse

.

2) seine grössei'e Härte,

8) seine grössere Widerstandsfähigkeit gegen Lösungsmittel;

in chemischer Beziehung:

1) seinen Mindergehalt an Hernsteinsäure,

2) seinen Mindergehalt an Sauerstoff,

3) seinen höheren (Jehalt an Schwefel.

Dass der Schwefeigcliall dem hiei- bescdii'iebenen Hai'ze ui'spj-ünglich

ebenso wenig inneuojinte. wie dein Succinit und dt'v gi'ossen Zahl ander(M"

fossiler Harze, ist wohl mit cinigei- Sicdn-rlieii, anzunehmen. Kein recentes

Harz aus dei- Fannlic i\c\- Nadelhölzer und anderer l);iinn(^ (Mithält heute

Schwefel in (ii-ganis(dicr \'ci'liindung. Der S(di\\e.l'el wurde den fossilen

Hai'zen einst Ixd ihrer l*'o>siiisati<)n cingefi'ig) : \vahrs(d)eiidich in Form von

S(di\vefci\\ asscrs1(d1'. dcv in dieselben liinein(linundii-t<\ wobei di^v Wasserstoff

dieses (iases mit dem Sauerslidl' ijes llar/.es zu NN'asser zusanmientrat und
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(lassfllte wieder vcrlicss. wülireiid sich der SeliAvelrl mit der oi'irauisclieii

Substiiiiz iiiuiu' \('rl»;md (vrrizl. liicridicr ..Teher den S(di\\('l'('lo(>li;ilt des Heru-

citeins. \"()rtrau- xmi mir in den S(diritfeu der Naliirr. ( Jcseliscli.iri zu Dau/i«;-.

N. F. ]\. Band ;5. Hell ISTS).

XV. Ueber den Succinit und die ihna verwandten
fossilen Harze.

Vortrag in der Naturforschenden (Jesellschaft zu Danzig, am 5. November 1890.

Aus der Onijtpe der nieht krvstallisirbaren fossilen Harze kommeu iu

fast allen Ländern der W(dl Mineralien vor. von denen einijfe äusserlicli eine

so grosse Aehnliehkeit mit dem bei uns vorkommenden Succinit haben, dass

sie mit demselben für identisch gehalten \viir(h'n. Ich ha])e mich schon seil

längerer Zeit damit beschäftigt, diese bernsteinähnliidien Märze, soweit mir

dieselben zugänglich waren, chemisch und phy'sikalis(di zu untersuchen und

ihre Verschiedenheit von (h'm l)altischen Bernstein (s. str.), (h'iti Succinit, festzu-

stellen. Die Lösung dies(U' Frage interessii't den (Jcoiogen ebenso, wie den

Alterthumsforscher. Wer kennt ni(dit untei' anderm die Verwirrung. w(dche

hervorgerufen wiirih' dur(di das vi<dfa(di beobachtete N'orkonunen von v^er-

meintlichem Bei'nstein in \'erschie(h'nen Ländern. Xui- zu oft wnrd(Mi in Folge

dessen die in den pi'äsistoriscdien (Jrabstätten dieser Länder gtd'undenen Heim-

steinartefacte fi'ir heimische Producte anges(dien. wähi-end sie ihren Ursprung oft

aus weiter Ferne herleiteten. Ich erinner(^ an das Norkoinmen von Bernstein-

perhMi in den 3(>(>(> Jahre alten K<'k]-opolen von Mykenac. weh'he. wie ich

seintM- Zeit nachwies, aus Succinit gefertigt worden sind (si(^he Schriften der

>.^aturforschend(m (ies(dlschaft in J)anzig. \'i. Band. 2. Heft 1^85. pag. 2M
u. f.) Au(di erwähne iidi hier die zaldreiidien Funih' \dn V(M-ai'beitet<'m Bern-

stein in (h'n (iral>stätten (h'r sog. \'illauova-Pei"iode Oberitaliens, während

die der vorangegangenen, etwa H2()() .Jahre alten, Ter]-<>nia)"e J*eriode keine

enthielten. Wie der Succinit in diese Begräbnissstätten gekommen ist, auf

welchen Wegen er bezogen wurde und zu w (dchem ZA\e(d<e dersfdbe diente, unter-

liegt der prähistorischen Forschung, und ist auch in (h'r anthi'0]>ologischen

Section dieser (resellschaft vi(dfach iueriibei' xcrliandcdt w(jrden. Thatsache

ist. dass (h'r Succinit \'on ielier die Aufmei'ksamkeit alh-i' N'öiker. namentlitdj

dei' alten, auf sich zog. Die wunde]'l)ar g(dieimnissvolle Natur dieses Körpei-s.

verbunden mit seinei- glänzenden l']rs(dieinung. nuuditen ihn allgimiein bidiebi

als Schmuckgeg(»nstand und als Schutzstein. I>er J)(U'nstein vereinigte nach

der Ansicht der Alten in sich alle Eigenschaften, die bei den übrigen Schiitz-

steinen nur vei-einzelt hervortreten; er ver))and die Anziehungskraft des Mag-

neten mit dem Lichtglanze der Edelsteine und dem Sclummer des Goldes.

Thaies u. a. schrielum ihm wegen seiner Anziehungskraft eine Seele zu. Die

wunderl)are Erhaltung der in ihm oft eingeschlossenen Thiere bestärkte die

Alten iu ihrer Annahme, dass der Bcunstein die Lebensfrische und Lebens-
4
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kraft Hilialtp. Aus dipsen (Triindcn waf der Bernstein, namentlich bei den

\ ölkern des .Mitteiiueeres. ein u:esiu'hter und wuhlbezalilter Handelsartikel.

Kl- wurde auf llandelsstrassen niiihsain dort hingefiihrt. und ist dit; Annahme

\v<dd eine «i-erechttertiii-te. dass, wenn sie den geschät/ten Stein aus näher be-

leg'enen Orten, als dem fernen Balticum hätten beziehen können, sie es ge-

wiss gethan hätten. Nun ist es Thatsache, dass in fast allen Ländern, w^enn

auch sporadisch, fossile Harze gefunden werden, welche dem Succinit äusser-

lich ähnlich sind und wohl liic und da im Stande sein könnten, denselben zu

ersetzen. Darum ist es auch \"\\r den Alterthumsforscher A'on Wichtigkeit,

diese fr<*mdfii ilaiv.e \oii dem Succinit unterscheiden zu können.

Audi heute liegen mir wie<ler zwei solche Harze vor. Hevoi- ich jedoch

iiber die mit ihnen vorgenommenen rntersuchungen Bericht erstatte. erlaul)e

ich mir. Ihnen eine Zusamnienst(dlung dei;jenigen »diemisi'hen und jihysika-

lischen Eigenschaften vorzutragen, welche den Succinit charakterisiren. Dem-

nächst w(M'de i(di noch einige Woi'te iibei- {[a:^ \^)rkommen desstdben. seinen

Verbreitungsbezirk, so weit mir derselbe aus dim mir vorliegenden Funden

liekannt ist. sagen.

Die Farbe i\f':^ Succinits wechselt vom hellsten Gelb bi?; zum Orange-

i-oth in allen Alistufungen; es kommen ferner Stücke vor. w<4che eine ins

(xriinliche oder (iel])braune übergehende Farl>e zeigen, seltener blauschillernde.

Sehr häutig sind noch Stücke, welche dui'ch Beinnmgungen von ]>tlanzlichen

und erdigen Substanzen ein schmutzig gell)es bis braunes Aussehen eidialten halien.

Der Succinit ist gewöhidich durchsichtig bis durchscheinend, weniger häutig

ist (?r vollständig undurchsichtig, milch weiss ])is kreideweiss. Alle (Irade

der l^ndurchsichtigkeit des reinen Succinits sind bedingt durch mein- oder

minder feine, in ihm befindliclie Hohlräume (siehe Schriften der Natud'.

Uesellschaft in Dauzig. IV. Band. ;-3. Heft, pag. 2(ill u. f. 1K7S). Oft beob-

achtet man unter dem Succinit Stücke, welche schwach Huoresciren, sehr

selten sind Stücke, welche diese Eigenschaft in höh(M-(Mu Graden besitzen, wie

man solche beim sicilianischen Simetit beobachtet. Um die Fluorescenz nach-

zuweisen, operirt man am zweckmässigsteu nach der von Lebert befolgten

Methode (siehe Schriften der Naturf. Gesellschaft in Danzig. Hl. Band, 2. Heft

1873), indem man mittelst einer schwach convexen Linse einen Kegel von

concentrirtem Sonnenlicht durch das zu untersuchende Bernsteinstück sendet

und letzteres dann bei auftallendem Lichte beobachtet. Die am häufigsten

auftretenden P'arben sind Idau. blaugrün und gelbgrün.

Im polarisirten Lichte zeigt der Succinit mehr oder minder lebhafte

Jnterferenzfarbeu. Die Farben Blau und Gelb treten am schönsten hervor,

weniger deutlich Grün, Orange, Violett und Roth. Die Farben wechseln bei

einer vollen Umdrehung des Polarisators zweimal. Der lluorescirende Succinit

zeigt lebhaftere Farben.

Der Succinit wird, gerieben, n<!gativ elektrisch.
'
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Er besitzt eine ITärtc von 2 bis 2V2, ^^t einen glänzenden musclieligen

Bi'uch und ist niclit ;illzu spi'öde. aus welchem (Irunde er sich leicht be-

arbeiten lässt.

Sehr häufig lindert man im Succinit organische Einschlüsse. Pflauzentheile,

Insecten und andere^ Thiere. in allen Theilen vorzüglich <'rlialten.

Das specifische Gewicht des Succinits bewegt sich in weiten Zwischen-

räumen. Der klare, durchsichtige hat ein Gewicht von 1,()5() bis 1,096.

Die undurchsichtigen Stücke, das heisst solche, welche von mikroskopisch

kleinen Hohlräumen durchsetzt sind, haben ein leichteres Gewicht, welches

bei einigen ki'eideweissen Stücken sogar l)is unter 1,0(»() herabgehen kann, so

dass diese Stücke di<' Eigenschaft haben, auf Wasser zu schwimmen.

Der Succinit schmilzt l>ei einer Temperntur A'on 25() bis Hdfl" ('.. ohne

sich vorbei- aufzublähen, kocht nach dem Schmelzen ruhig, indem er dicke

weisse I)ära}de ausstösst, welche eigenthümlich aromatisch riechen und die

Schleimhäute des Schlundes und der Nase heftig zum Husten reizen. Nimmt

mau diese Procedur in eiiuM- gläsernen Retorte mit kühl gehaltener Vorlage

vor. so bemerkt man. dass sich die Destillationsproducte schon in dem Halse

der Ketorte zu einem rothbraunen Oele und zu einer ki-ystallinischen Sub-

stanz verdichten und dass eine wässerige Flüssigkeit in die \'orlage übergeht.

Zurück bleibt nach beendeter Destillation ein coaksälmlichei', schwarzlu-auner

Rückstand, welcher nacdi dem Erkalten leicht zcrr(Ml>lich und in Terpentinöl

löslich ist. das sogenannte Bernsteincolophonium. Das iiu Retortenhalse l)e-

tindliche und in die A'orlage hinübergeHossenc» Bernsteinöl ist dickllüssig,

rothlu-aun mit grünlicher Fluorescenz, von eigenthümlich In-enzlichem Geruch;

es enthält eine geringe Menge Schwefel und l^ernsteinsäure aufgelöst. Die

neben dem Oele übergegangene wässei'ige Flüssigkeit ist eine Lösung von

Bernsteinsäure in Wasser; nach Marsson (Archiv dei- Pharmacie (2) 62, pag. 1)

enthält dieselbe noch Essigsäure und Buttersäure. Die im Retortenhalse ab-

gelagerten Krvstalle bestehen aus Bernsteinsäure, vermischt mit etwas Oel

undWassei'. An (rewicht beträgt dieser Bernsteinsäuregehalt aus 100 Theilen

des in Arlteit genommenen Succinits nicht untei- drei Theile: im Durchschnitt

werden ö bis b Gewichtstheile daraus gewonnen, in einigen Fällen bis zu H

Theilen. Einen so hohen (^Jehalt an Bernsteinsäure findet man in keinem

andern fossilen Harze; er charakterisirt den Succinit ganz besonders. Die

verwitterten Theile desselben sind reicher an Bernsteinsäure, als die unver-

witterten (siehe Schriften der Naturf. Gesellschaft in Danzig, V. Band, ;J. Heft,

pag. 9 u. f.), die weissen und knochenfarl)igen Sorten entlialten mehr, als die

klaren. Jch habe die Bernsteinsäure auch auf nassem Wege aus dem Succinit

dargestellt, indem ich densell)en, fein zerstossen, mit alkoholischer Kalilösung

digerirte. den verbliebenen Rückstand dann noch mit heissem Wasser

auszog. Beide Lösungen vermischt, verdunstete ich dann bis zur Trockne

und zersetzte den Rückstand mit ChlorwasserstoÖsäure. Das so erhaltene

Gemisch von bernsteinsauiem Kalium und Chlorkalium zei-setzte ich mit Chlor-

6
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liar\ um. Aus dem hcrusteinsaureu Barvum stellte ich reiues Rerusteiusäure

li\ (Irat dar. wie ieli s(dflies genauer Ix'schriebeii liabe im AiTJiiv der I*harmacie,

\lll ßand. ;•». lieft, pag. K». IS77.

An gasförmigen J'roduclen »mtweichen hei der Destillation des Succinitrt

noch Kohlensäure und SchwefelwasserstoH".

Nach dem vollständigen Verbrennen i\ef^ Succinits bleil)t ein Aschenge-

halt im (iewicht von (»,(>S bis (). 12 Proceut zurück: d<M-selbe besteht aus Kalk-

erde. Kieselerde. Kisenoxyd und Schwefelsäure.

Durch organische Kh^mentaranalyse des Succinits eidiielt ich folgende

Zusammensetzung desselben:

78,63 Procent Kohlenstoff,

10,48 Procent Wasserstoff,

10,47 Procent Sauerstoff,

0,42 Procent Schwefel.

100,00

Der Suci'init ist in Wasser unlöslich, vollständig löslich ist er in keinem

Lösungsmittel. Mehi- oder minder löslich ist er in vielen Pliissigkeiten, von

denen ich nachstehende aufiUire:

Es wei'den \-on ihm aufgelöst:

in Alkohol 20 bis 25 Pj-ocent,

in Aether IH l)is 23 J*rocent,

in Terpentinöl 20 l^rocent.

in Chloi'oform 20,H Procent,

in Amylalkohol 20 Procent,

in Schwefelkohlenstoff 24 Procent.

in Methylalkohol i:> Procent.

in Beu/ol 11,8 Procent,

in Petroleumäther '2,'2 Procent,

in alkt)holischer Kalilösung 40 bis f),') Pr(^cent.

Die Lösung in Alkohol wird durch alkalische Hleiac-etatlösung getrübt,

die entstandene Trübung v(M-sch windet nicdd bei dem Aufkochen des (Gemisches.

Durch eine Lösung von Silbernitrat wii'd <lie alkoholisclu? Lösung gering ge-

iri'dtt. Essigsaure Calciundösuug lässt sie un\'<M-änd(M"t. filisenchloridlösung

ti-übt sie und bald darauf lageit sich daraus ein rothbrauner Niederschlag ab.

Chlorkalciumlösung v(Mänd(^i't si<' nicht. Wird der alkoholische, resp. der

äthej'isch(^ Auszug des Succinits v(U'dunstet, so bhnbt ein sprödes, leicht zer-

reibliches llar/> übrig, welches den dem Succinit eigenthümlichen aromatischen

(reruch in hohem Orade b(;sit/.t; es schmilzt schon bei einer 'J'emperatur von

14t)" (".

Durch Behandeln mit concentrirter erwärmter Salpetersäure würd der

Succinit in eine gelbe ki-ümliche Masse umgewandelt: Bernsteinsäure geht

hierbei in Lösung über.
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Mit kouzenti'irtcr Scliwt^telsaure zu.saminciigtn'ieben, löst er sich mit

mahagonibraimer Farl»e aiii": duie-li Verniisclien mit Wasser fällt aus dieser

Lösung ein schmutziggelbes Harz aus.

Dei- Vorbreitungsbezirk des Suceiuits au^ der Erd(^ l»eliud(3t sich im Norden
Europas. Er geht dort, soweit mir Funde davon zu Ciesicht gekommen sind,

von den russischen Ostseeprovinzen, dem siidlichen Schweden*), durch Jiitland

bis nach Holland und England. Die Grenze ' seiner Verbreitung nach Süden

hin reicht l>is zu den grossen mitteldeutschen (Jebirgsziigen. Erzgebirge. Riesen-

gebirge 'und Sudeten. Man findet ihn ferner im westlichen Russland und in

Westfalen. Ich habe aus den meisten Bezirken dieses Verbreitungsbezirkes

Succinit auf seinen (irelialt an Hei-nsteinsäure und seiner physikalischen Be-

schaffenheit nach geprüfi. so namentlich Stücke aus England (Norfolk), Holland

(Schiermonnikoog), Jütland (Banders), den Nordseeinseln (Wangerooge). Schles-

wig (Rendsl)urg). Dänemark (Kopenhagen). ()ld(niburg, dem südlichen Schweden,

Kurland, Idolen (Ostrolenka), (iouvernement Minsk (Rokitno'er Sümpfe), Schle-

sien (Breslau und Oels), Oderbruch (Ci'osseu). Sachsen (J'ulsnitz). Bromberg,

Brandenburg und vor aUem die in den preussischen Ostseeländern vor-

kommenden. Alle l>ernsteinähnlichen Harze, welche über dieses Oebiet hinaus

gefunden werden, sind, so weit ich dieselben keuniiu lernte, von dem Succinit

verschieden. Am ähnlichsten «b'inselben sind (Miiige ülxn- den Gebirgszug der

Sudeten hinaus an dei- Noi'd- und Ostgrenze dei- Karpathen und transsyl-

vanischen Alpen vorkommenden fossilen Harze. Ich })esitze solche aus Ru-

mänien und Galizien. In Rumänien werden sie in k<ddig(?n blättrigen Schiefer

und in Sandsteinschichten gefunden, auch in secundärer liagerstätte. namentlich

zwischen Bachgeröllen. Ich halte das rumänische Harz einer genauen Unter-

suchung unterworfen, um die Intei-schiedc; desselben vom Succinit und anderen

fossilen Harzen festzustellen, ich fand, dass diese Unterschiede, in ihrer Ge-

sammtheit betrachtet, so wesentlich sind, dass ich hier ein eigenthümliches,

von allen anderen verschiedenes fossil<!s Harz annehmen muss, welchem ich den

Namen Rumänit gab (siehe die darauf bezügliche Abhandlung in diesem Hefte).

Der Rumänit unterscheidet sich vom Succinit in ]>hysikalischer Beziehung

durch seine Farbe und sein sonstiges Aussehen, seine gi'össeri^ Härte und

seinen grösseren Widerstand gegen Lösungsmittel, in chemischer Beziehung

durch seinen Mindergehalt an Bernsteinsäure und Sauerstoff und durch seinen

höheren Gehalt an Schwefel. Was das Aussehen und die Farbe des Rumänits

anbelangt, so sind dieselben recht charakteristisch. Seine Farbe ist gewöhn-

lich bräunlichgell) l)is braun, selten gelb. (Jegen das Licht gehalten ist er

durchsichtig bis durchscheinend und von vielen Sprüngen durchsetzt, welche

seineu Zusammenhang Jedoch durchaus nicht Iteeinträchtigeu. Es ist mir nur

*) Vgl. H. Conwentz. üebcr die Verbreitung des Siiccinits, besonders in Schweden

und Dänemark. Mit einer Karte. Schriften der Naturforschenden Gesellschaft in Dauzig.

N. F. Vn. Bd. 3. Heft 1890. S. H)5 fl'.
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eiii undurchsichtiges u-clbes Stück zu Besicht gekommen. Klare durchsichtige

hellgell) his goldgellt gefärbte Stücke, milchweisse und kumstfarbige. wie sie

unter dem Su.ccinit ganz gewöhnlirh sind, koiiiinen meines Wissens unter dem

Rumiinit nicht vor. Aus Galizi(?n cm hielt i(di durch di(; Minerali(;nhandlung

von J. Erber in Wien <!inige fossile llai'zc Si(; kommen dort bei Lemberg

v(n', eingelagert in tertiärem Kalkstein. J']ines derselben enthält v'n'V J'rocent

Beru.steinsäure. Durch Herrn A". i>. Mevei- in Dresden erhicdt ich zwei I'roben

von vermeintlichem Bernstein aus Ualizien; eine, von Eisenbründel aus Sand-

steiulageru stammend, enthielt .k;);") Procent Berusteinsäure, sah Toth bis

röthlichgelb aus. war fast (birdisichtig und enthielt S(diw(^fel anorganischer

Substanz gebunden; die andere aus dcnuselben Fundorte aus Thonlagern ent-

hielt ;"),(> Pi'ocent Bernsteinsäure, war (ebenfalls scdiwefelhaltig, sehi hart, von

rot hl ichgelber Farbe, durchscheinend.

Bemerkenswerth ist, dass in (ilalizien auch fossile Harze vorkommen,

welche keine oder nur eine sehr geringe Menge Bei-nsteinsäure (uithalten.

Hierzu gehört zunächst der in der Bukowina vorkommende Schraufüt, Er

kommt dort bei dem Dorfe Wamma im District lUischestu im Sandsteinschiefer

vor und wurde von A. Dietrich untersucht (vide Yerliandl. der geolog. Reichs-

anstalt in Wien, l-STö, Nr. 8). Ei* sieht meist hyacinthi-oth bis blutroth aus,

selten weingelb, ist durchsichtig bis durchscheinend. Er schmilzt bei einer

Temperatur von 325^ C. Bei der trocknen Destillation entwickelt er zuerst

weisse, wenig Bernsteinsäure absetzende Dämpfe, dann eine wässrige Flüssig-

keit, welche Ameisensäure aufgelöst enthält, «'ndlich ein bi-aunes Oel. Die

Elementaranalyse des Schraufftt ergab folgt^ide chemisidn^ Bestandtheile:

73,81 Proceut Kohlenstoff,

8,82 Frocent Wasserstoff,

17,37 Procent Sauerstoff.

Zu den liernsteinsäurefreien fossilen Harzen Oaliziens gehören ferner drei

mir aus Lemberg, Bründ(.'l und aus Mizu zugegangenem fossih^ Harze, sie sind

vielleicht Sclii'auffit oder demselben sehr nahe stehend, in Mizu kommt

dieses Harz in untm'tertiärem Kar{)ath(msandstein voi-. Die Harze besitzen eine

dunkelrothe bis gelbrothe Farbe, sind durchsichtig bis durchscheinend, ihr

Bruch ist muschelig, hic. sind weniger hail un<l verhaltiMi sich geg(ui Eösungs-

mittel weniger widerstandsfähig, als Succinit. ('. /iuckm in Leipzig erwähnt

noch folgendfm Orte in Calizien, an d(ui(ui htM-nsteinähidiclu^ Harze \orkouHuen

(Oestr. Zeitschrift für Berg und Hüttenwesen XXXH. 1SS4): Podhoradgyrce,

drei Meilen von L(?ml)ei-g, in obertertiärem Sandstein in Nest(;rn und in bis

mehrere Zoll grossen Knollen vorkommend, duukelhoniggelb, gelblichroth.

braun, durchscheinend. Die Stücke sind mit einer braunrothen Kinde umzogen,

welche Scdiwefel enthält. Ferner Pasicszna. Solowina. in rundlichen, schwach

durchscheinenden Stücken inil glatter oder uiiebenc^i-, oft rissiger Oberlläche,

im Karpathensandstein(i. im Sande zwischen Tii-zc^binia und Krakau, woselltst

ein löo Kubikzoll grosses Stück uefunden wurde. Von diesen Funden sind
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mir keine chemischen Untersuchungen l)ekannt geworden. Es wäre wünschens-

werth, wenn die in Galizien vorkommenden fossilen Harze einer solchen Unter-

suchung unterzogen würden, um festzustellen, wie sich dieselben vom Succinit

unterscheiden, resp. ol) der X^erbi'eitungsbezirk des Succinits sich in dies

Land hinein ausdehnt. Bemerkenswerth ist es immerhin, dass in Gralizien

bernsteinsäurehaltige und bernsteinsäiirefreie Harze vorkommen.

Auch in der eigentlichen Heimath des Succinits kommen fossile Harze

vor, welche frei von Bernsteinsäure sind; ich erwähne hier die von mir be-

schriebenen Gedanit und Glessit (siehe Schriften der Naturf. Gesellschaft in

Dauzig lA^. Band. H. Heft i)ag. 214 u. f. und V. Band, 1. und 2. Heft pag.

291 u. f.), ferner den in der ßraunkohlenformation Sachsens und Thiiriugens

vorkommenden Retinit und seinen Stammverwandten Siegbui-git. ich besitze

ein Stück Retinit aus einer Braunkohlengrube l)ei Sangershausen, welches so

aussieht wie Succinit^ auch dieselbe Härte und Politurfähigkeit hat; seine

Farbe ist hell weingelb. Der Retinit unterscheidet sich leicht vom Succinit

durch sein Verhalten in der Hitze; er schmilzt leichter, nimmt vor dem

Schmelzen eine elastische Beschattenheit an und haucht dann eigenthümlich

aromatische Dämpfe aus, welche nicht hustenen-egend wirken. Bernsteinsäure

enthalten die Retinite nicht, v. Hechen erwähnt eines Stückes Retinit

(Sitzungsber. der niederrhein. Gesellsch. in Bonn, 17. Juli 1865), welches sich

durch aurt'allende Grösse auszeichnete; es hatte ein Gewicht von Kl Loth. In der

mineralogischen Samudung der Universität Bonn findet sich ein Stück Retinit

aus den IJraunkohlenschichten bei Roisdorf, welches dem Succinit im Ausselien

sehr ähnlich ist; es ist von rothgelber Farbe und undurchsichtig, doch ist es

weniger hart als Succinit, entzündet sich leichter und enthält ebenfalls keine

Bernsteinsäure. Ueber den Sieg))urgit berichtet Lassaulx (Sitzungsber. der

niederrhein. Gesellsch. in Bonn, 4. August 1874). Kr fand ihn zusammen-

gesetzt aus:

Hl,87 Procent Kohlenstoft',

r),2t> Procent Wasserstoft',

18,;J7 Procent Sauerstoö*.

Der Siegliurgit konuut in hyacinthrothen ))is goldgelben Körnern in Sand-

schichten iil»(M- Braunkcdile bei Si(^gburg voi'. schmilzt leicht unter Ausstossung

eines aromatischen Geruches. H. KHnger und R. Pitschel halten denselben

(vide Berichte der chemischen Gesellschaft in Berlin, 18H4, 2742) für einen

fossilen Storax, da sie in den Destillationspi'oducten Zinnutsäurc; in schönen

Krystallen fanden, ferner Styrolin, Benzol und Toluol.

Auch in andern Ländei-n, welche nicht weit ab von dci- eigentlichen

Heimath des Succinits liegcui, kommen bernsteinähnliche fossile Harze vor.

Zunächst in dem Nachbai'geldete Oesterreich. Ich kenne von ihnen fünf, in

denen ich keine Bernsteinsäure nachweisen konnte: ein rotlies durchscheinendes

Harz, gefunden bei (Jamenz in Niederösterreich, eines aus Uttigsdorf in Mähren,

eines aus Skutiko in Böhmen. Ich erhielt dieselben von Herrn A. B. Meyer
10
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iu DrosdcMi. Zwei besitzo ich uocli ;ui,s unbekauiiteii Fundorten in ]:}öhmen,

ebenfalls bcrnsteiusäurelVei. Weiterj>:ehendc Uut(U'.suciiung'en konnte ich mit

ihnen nicht austeilen, da das iiiii- /,ii (xebote stehende Material /u uulxuleutend

war, doch irenüut vorläiili^-, dass alle fiinC sich von Succinit durch ihi-en Maugel

an Berusteiusäure unterscheiden.

Zur Vervollständigung l'iihre ich hier die Untcirsuchungen zweier fossiler

Harze aus Mähren durch .). v. Schröckinger an. Sie kommen dort im KoLleu-

bergwerke l)ei Mährisch-Triibaii vor, welches in ein obei'es und ein unteres

Flötz getheilt ist. Das Harz des üntertlötzes, Muchit, sieht theils schmutzig

gelb und trübe aus. theils lichtbraun und durchsichtig. Sein s))ecifisches Ge-

wicht ist 1.002Ö. seine Härte 1 bis '2. Dr. Dietrich fand, dass 14 Procent

dieses Harzes in Alk(diol und 40 I*rocent in A<^ther loslich waren. Durch

trockene Destillation kountt^ aus dem Harze eine dicke, gelb und grün

schillernde Flüssigkeit erhalten werden, welche stechend und aromatisch roch

und sicli an der Luft durcdi Oxydation l)i-äuute. Die chemische Eleuieutar-

analyse dieses Harzes ergab folgende Zusammensetzung <lesselben:

79,22 Proceut Kohlenstoft".

9,57 Procent WasserstoÖ',

11,21 Proceut Sauerstoff.

Das Harz des Oberflötzes (Neudor(it) ist ähnlich dem Walchovit. Sein

specifisches (Tewicht ist 1,045 bis 1,060. Tm Destillate ist eine organische

der Fettsäurereihe augehörige Säure enthalten. Es ist zusammengesetzt aus:

78.04 Procent Kohlenstoff,

9,84 Procent Wasserstoff,

11,98 Pi'ocent Sauerstoff,

0,14 Procent Stickstoff,

Spuren von Schwefel.

Aus Skuc in Böhmen ist von Dietrich ein fossiles Harz beschrieben

worden (siehe Verhandlungen der geolog. li.-A. in Wien 1875, No. 8), welches

dem Succinit ähnlich ist. Es kommt dort in kohlenführendem Sandstein vor,

ist sehr hart, von 1,092 sj»ec. Gewicht, sieht dunkelhouiggelb aus und ist mit

schwarzeu Streifen durchzogen. Es ist in Alkohol wenig löslich, besser iu

Benzol und Chloroform. Erhitzt schmilzt es zu eiuer compacten Masse und

.sublimirt dabei wenig Berusteinsäure. Die organische Eleraeutaraualyse ergab,

dass dasselbe zusammengesetzt war aus:

70,47 Procent Kohlenstoff,

7,84 Proceut Wasserstoff,

15,68 Procent Sauerstoff,

0,035 Procent Schwefel und

Spureu von Stickstoff.

Weniger dem Succinit ähnlich sind zwei fossile Harze, Jauliugit und

Triukerit. Der Jauliugit kommt iu der Jauling in Niederösterreich vor. V. von

Zepharovich berichtet 1H55 über denselben iu der mathematisch-naturw.
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Abth. (ier Kain. AkadiMiii«' der Wissensch. zu Wien, dass er in der Jaiiling

eingelagert in Lignitsläuimen einer Ahies-Xrt vorkomme. Er hat eine leb-

haft hvacinthrothe Farbe, ist sehr sj>i-öde und loiidit /.erreibl)ar. Sein speoifi-

sches Gewicht beträgt l.OOS l»is 1.111.- Erhitzt schmilzt er zuerst unter

ruhiger Blasenentwickeluug, entzündet sich dann und brennt ruhig unter Aus-

stossung eines brenzlicheu Geruches.

Der Trinkerit (vide Jahrbuch der K. K. geolog. Reichsanst. in Wien,

1870, 2060, 2. Heft) kommt in grösseren derben Massen in der Braunkohle

vor, welche bei Carpano unAveit Alboua in Istrien sich l^eiindet und den Siiss-

wasserbildungen der istrischen pjocänformation augehört. Die Stücke zeigen

einen flacA muscheligen Bruch; manche Parthien derselben sind von vielen

Sprüngen durchzogen. Das Harz ist spröde und lässt sich leicht zerreiben.

Härte zwischen 1,5 und 1. Farlie hyacinthroth bis kastanienbraun. Es zeigt

ausgezeichneten Fettglanz, ist durchsichtig bis durchscheinend. Specifischea

Gewicht 1,025. Schmelz}. unkt 168 bis 180 Grad C; dabei entwickeln sich

widerlich und stechend riechende Dampfe, darunter Schwefelwasserstofl". Es

ist kaum merklich löslich in Alkohol und Aether, wird aber von siedendem

Benzol vollständig gelöst. Die chemische Elementaranalyse desselben ergab,

dass es zusammengesetzt ist aus;

81.1 Procent Kohlenstoff,

11.2 Procent Wasserstoff,

4,7 Procent Schwefel,

3.0 Procent Sauerstoff.

C. Zincken erwähnt noch (Oestr. Zeitschr. für Berg- und Hüttenwesen

XXXII 1884) des Vorkommens von Bernstein (bernsteinähnlicher fossiler Harze)

am See von Gmunden, in einzelneu Körnern in der (xosaulormation. im tiefen

Graben am See von St. Wolfgang l)ei Salzburg und in Steiermark, in lieiden

Fällen el)enfalls in der Gosauformation. Auch aus Ungarn und Siebenbürgen

zählt Zincken eine Anzahl von Orten auf. an denen Bernstein gefunden

wurde. Ich glaube wohl annehmen zu müssen, dass es sich in allen hier an-

geführten Fällen nicht um Succinit handelt, sondern um andere fossile Harze,

die zu der Gruppe der Eotinite g(diöi-en; vielleicht sind sie Schraufht, der

in diesen Gegenden gewiss eine weitere Verbreitung hat. als angenommen

wird. Dass eines der vorgenannten fossilen Harze, mit Ausnahme des in

Rumänien gefundeneu, zur Anfertigung von Schmuckgegenstäudeu, resj». zu

anderen technischen Zwecken Anwendung findet, dass es in dieser Beziehung

den Succinit auch nui- einigermassen zu ei-setzen im Stande ist, davon ist

mir. trotz mehrfacher Nachforschung, nichts bekannt geworden. Ebenso ist

es Thatsache, dass aHe nur solir spoi-adiscli voi-kommen, gewöhnlich auch nur

in kleinen inibednilcudtMi Stücken, vcrwitlert und im Zusammenhange ge-

lockert. Sie halten mit dem (iei'lx'u. rnrbcnreinen und ^nt l.carl.eitungsfähigen

Succinit keinen Vergleicli aus.

12
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In Sicilien kommt oiii äusserst wertlivolles bernsteiusänrefreies fossiles

Harz vor, es trägt ))rächtioe Farlteii. Jcli weise hier auf die von Herru

Professor Coiiweutz und von mir ausgeführten Untersuchungen des Harzes hin

(Scliriften der Xaturf. (Mesellsch. in Danzig Y. Band, 1. un«l 2. Heft, pag 293

u. f. 1S81. \'. Band, 3. Heft, pag. <S u. f.; fernei" Helm und Conwentz,

8tudi suir Ambra di Sicilia, iMal|)igliia. Anno 1, fasc II. 188(5). Es wurde

als ein vodi Succinit verschiedenes, eigenthündichcs fossih^s Harz erkannt und

erhielt den Namen Sinietit. Wisnigei- schön und dem Succinit ähnlich ist ein

in den Appenninen vorkommendes, berusteinsäurefreies fossih^s Harz, welches

ich elienfalls einer chemischen unti jdiysikalischen Untersuchung unterzog und

darüber seiner Zeit b(M-ichtete. (siehe Schriften der ISatui-f. (resellschaft in

Danzig V. Band. )5. Heft, ]»ag. 11 u. f.). Ein sehr ähnliches fossiles Harz,

ebenfalls frei von Bernsteinsäure, kommt in S])anien vor. Die mir vorliegen-

den Stücke stammen aus der Provinz Asturien und wurden doit in der Nähe

von Öviedo in der Kr<*idelbrmation gefunden. Ich berichtete im Jahre 1884

in der hiesigen anthi-opologisclien Secticm über dieselben. Ich fand dieses

Harz sehr ähnlieh dem in den Ap})eninnen gefundenen. Es ist weicher als

Succinit, seine Härte l)eträgt etwa nur 2 (Jrade; es sieht honiggell», gelbbraun

bis dunkelbraun aus, trägt überhaupt nur unreine Farben, die auch nicht

völlig durchsichtig sind ; einige Stücke sind vollständig undurchsichtig, (regen

Lösungsmittel verhält es sich weniger widerstandsfähig, als Succinit. Beim

Erhitzen schäumt das Harz auf, ehe es vollständig schmilzt, und haucht dabei

einen eigenthümlichen, nicht unangenehmen Geruch aus, der von dem Dampfe

des schmelzenden Succinits völlig verschieden ist.

In neuerer Zeit hat auf Anregung des Herrn A. B. Meyer in Dresden

ein Dr. Francisco Quinoza in Madrid an mehrere Gelehrte in Spanien ge-

schrieben, um nähere Auskunft über das Vorkommen von Bernstein in Spanien

zu erhalten. In Folge dessen gingen ihm durch Herrn Truan in Gijou,

Provinz Asturien, mehrere kleine Stücke Bernstein aus dem Dorfe Cadanes,

eine Meile von Infieto belegen, zu, M^elche eine gelbrothe l)is dunkel i-othe

Farbe hatten, gespalten und leicht zerbrechlich waren. Sie enthielten nach

Quinoza keine Bernsteinsäure. Ein Herr BiMin in Oviedo schrie!) ferner,

dass sich in dem Cabinet der dortigen naturforschenden (resellschaft mehrere

Stücke spanischen Bernsteins befänden. Quinoza erhielt ferner von einem

Herrn Sebastian ein dunkolgellics Stückchen Bernstein aus Güerrias in Asturien

und ein anderes von hellgelblicher leicht grünlicher Farlie aus Morello in

Castillon unweit Valencia am Mittelmeere. Alle genannten Stücke erwiesen

sich als frei von Bernsteinsäure. Nach diesen Beschreibungen hat allen vor-

bezeichneten Herren wohl dasstdbe oder doch ein ganz ähnliches Material

vorgelegen, als mir.

Aus Syrien erhielt icli im Jahre 1877 von Herrn Professor Fraas in

Stuttgart Stücke eines fossilen Harzes, welche er dort aus Kreideschichten

am Libanon gesammelt hatte. Sie waren äusserlich wenig zusammenhängend.
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ofteuljar jiatten isie durch ^'e^\vittel•llng• .stark g-iUitteu. Die meisten liatten

eine honio'gelbe l)is bräuniicliu-elbe Farbe, andere sahen orangeiai-ldj^ l)is hell-

blutroth aus und wai'cn dui"(disichtiu- bis (biichsclicinend. Die letzteren waren

in ihrem Inniu'n mit mikroskopiseh kU^inen Holih-aumen angel'iillt. Ihr specifisches

Gewicht war LUöl bis 1,007. Ihr Aschengehalt betrug (),()SS Proceut: die

Asche bestand der Hauptsache nacli aus Kalkerde, Eisenoxyd und Schwefel-

säure. Auf Platinblech erhitzl. iiuoMcn sie stark auf und hauchten einen

eigenthündichen aromatischen (iiiruch aus. wehdier wedei' ndt dem des Succinits

noch dem des CNtpais Aehnlichkeit hatte. In den Produkten der trockenen

Destillation dieses llarzt^s konnte ich kein(^ Kernsteinsiiurc' finden, dagegen

fand ich Ameisensäure: leinci- k(>nnt(^ ich darin etwa '/2 Proceut Schwefel,

an organischer Substanz gebunden, nachweisen. Tu alkoholischer Kalilösung

waren von demsell)en 2<> Procent löslich, in Aether 44 bis 4<S Drocent. Der

ätherische Auszug hiuterliess nach dem Abdunsten ein Itei einer Temperatur

von 15H*' ('. schmelzendes Harz. Dr. Lebert fand in den Harzen des

Libanon el>enfalls keine Bernsteinsäure. Dagegen fand Bronn er in Stuttgart

(vide Jahresber. der Württemb. uaturf. Cxesellsch. 1878) in der braunrothen

Qualität derselben neben Ameisensäure eine kleine ^fenge Bernsteinsäure.

Die von Bronner mit demselben vorgenommene Elemeutaranal3'se ergab, dass

es zusammengesetzt war aus:

74.8 Procent Kohlenstoff,

12,3 Procent Wasserstoff,

12.9 Procent Sauerstoff'.

Gegen Lösungsmittel fand er dieselbe geringe Widerstandsfähigkeit des

Harzes, wi<^ ich: eine honiggelbe bis wachsgelbe Qualität erwies sich wider-

standsfähigen" gegen Alkohol, es wurden davon S Pi'oceut des Harzes aufge-

löst. Durch Elementaranalyse erhielt er folgeud(3 Zusammensetzung desselben:

80,5 Procent Kohlenstoff,

10,7 Procent Wasserstoff, *

8,8 Procent Sauerstoff".

Nach allen hier vorgetrag«men und durch Citate belegten Untersuchungen

sind die in Sicilien, Spaniern, Oberitalieu und Syrien gefundenen fossilen

Harze durchaus vejrschiedcn von Succinit. Dieser Unterschied l)esteht

namentlich darin, dass dieselbcm keine oder nur sehr geringe Mengen Bern-

steinsäure enthalten.

Aus .Japan erhielt ich durch Herrn Dr. (). Sehne ider in Di'osdcn kleine

Stücke eines vermeintlichen B(M'nsteins zur chemischen rntersuchung, ferner

einige Stücke, welche Herr Dr. Carl Gott sehe dem hiesigen Provinzial-

museum ül)ersan<lt hatte.

Herr Dr. Schnei(l(;r führ! in iLt Isis (Abhandlung 2 des Jahres 1888)

sechs Orte in .)a[»an an, bei denen dieses fossile Harz gefiindeMi wird. Er

beschreibt in dieser Abhandlung au(di ein unbearbeife'tes und zwei Ijearbeitete

Stücke dieses Bernsteins, welche ihm durch den früheren Leiter tler japanischen
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LandesvermcSfiung. Herrn Dr. Edmund Neumann, zugegangen waren. Ich

bat Herrn Schneider, mir diese 8tücke zur Ansicht senden zu wollen, welcher

Bitte er freundlichst entsprach, mir auch zur chemischen Untersuchung des

unhearl)eiteten Theile!^ ein Stück zur \'ei-fiigung fitellte. Die beiden Figuren

stellten japanische Glücksgötter vor. Der Bernstein, aus dem sie geschnitten

waren, ist vom Succinit in Farbe, Härte und Glanz kaum zu unterscheiden.

Das unbearbeitete Stück dagegen ist von eigenthümlicher Beschaffenheit. Es

hat eine hellgelbe Farbe, ist völlig undurchsichtig und nach allen Richtungen

hin von Rissen und Spalten durchsetzt; es ist dadurch ziemlich brüchig ge-

worden, während die vorbezeichneten Figuren derb, fest und durchscheinend

sind und eine schöne Houigfarbe zeigen. Die Risse des unbearbeiteten

Stückes sowohl, wie auch zahlreiche darin behndliche kleine Hohlräume, sind

mit einer festen Substanz ausgefüllt. Diese Substanz besteht nach der von

mir vorgenommenen chemischen Untersuchung aus wasserhaltiger Kieselsäure.

Sie ist offeuliar erst später, nachdem das Harz in der Erde lag, in das mit

Sprüngen und linsenförmigen Hohlräumen durchsetzte Harz eingedrungen und

hat sich dort als Opal abgelagert. Das Harz ist mit unzähligen, erst liei starker

A^ergrösserung sichtbaren Hohlräumen angefüllt, welche alle mit Opal ausge-

füllt sind. Herr Dr. Schneider führt an, das die fossilen Harze Japans

sich in zwei räumlich weit von einende]- liegenden Gebieten vorfinden; das

eine derselben liegt an der Nordküste von Ni[>])on, wo sich ein Streifen von

Tertiär hinzieht, aus Schieferthon und Sandstein bestehend, in denen das

fossile Harz liegt, so wie in dem benachl)arten Jeso. Das andere Gebiet

liegt auf der Insel Kiusin; dort liegen die fossilen Harze in Tertiärkohlen

eingelagert und bilden darin Linsen.. Kugeln und Knollen von röthlicher

Farbe. Dieses Harz ist im Gegensatz zu den meisten nordischen von l)e-

merkenswerther Festigkeit.

Das hiesige Provinzialmuseum besitzt einige kleine Stücke unter dem

Namen ,, Bernstein aus Japan'', welche ihm durch Herrn Di'. Carl Gottsche,

Custos am naturhistorischen Museum in Hamburg, geschenkt wurden, der die-

selben seiner Zeit aus Japan mitgebracht hatte. Der aus Nordjapan stammende

kommt dort in jungtertiären Sauden l)ei Kuji, Distrikt Kunoheigori, Reg.-Bez.

Iwatekou, voj-. l']r ist nicht so hart als Ostseebernstein, von undurchsichtiger

Beschaffenheit und unreiner gelber bis gelbbrauner Farbe. Er enthält nach

meiner chemischen Untersuchung keine Bernsteinsäure. Das andere bernsteiuähn-

liche Harz ist von tertiärei- Kohle eingeschlossen und stammt aus Jnotani.

Dasselbe ist von Dr. J. F. Eykmann in Tokio 18X3 chemisch analysirt

worden und besteht aus

«3,48 Procent Kolilenstoff,

10.45 Drocent Wasserstoff,

(!.12 l'rocent Sauerstoff.

Mir liegen noch /wci Stücke ,Ja]ianis(;her Bernstein'' vor, welche aus

dem Museum Smitlisoniauuni in Washington stammen, wohin sie mit mehreren
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anderen von der japanischen Coiumission der AuRfit.elliiu«!; im Jahre 1876

gelangten. Sie sind im Fliis.sgeliiet des Koji gesammelt wurden, wohl ans

demselben Bezirke, wie die erstgenannten. Ihre Farbe ist dnrchscheinend,

hellgelb bis honiggell) und undurchsichtig, ihre Härte ist geringer als die

des Succinits, etwa 2 Grad. Ihr Bruch ist mehr oder weniger glänzend.

Beim Erhitzen auf dem Platinblech schmilzt das Harz leicht, ohne sich vorher

aufzublähen und stösst dabei einen aromatischen Geruch aus, ähnlich dem

des Succinits, doch nicht die Schleimhäute des Schlundes und der Nase

empfindlich reizend. Der trockenen Destillation unterworfen erhielt ich. keine

Bernsteinsäure daraus, dagegen eine andere Säure, welche die grösste Aehn-

lichkeit mit Pyrogallussäure hat. Die auf den Stiicken l)efindliche Yerwitte-

rungsschicht ist dünn und gelbbraun gefärbt. Schwefelsäure färbt das zer-

kleinerte Harz mahagonibraun, nach dem Erwärmen noch dunkler. Concentrirte

Salpetersäure verändert es in der Wärme zu einer gelben kriimlichen Substanz.

Das Vorkommen bernsteinähnlicher fossiler Harze in Grönland ist seit

dem Jahre 1870 bekannt. Sie wurden dort durch den Prof. v. Nordeuskiöld

auf der Halbinsel und auch an anderen Orten, in Braunkohle eingesprengt,

gefunden und im Jahre 1875 durch Chydenius beschrieben. Das Harz, von

welchem auch mir Proben aus dem Provinziul-Museum vorliegen, hat eine mürbe,

offenbar durch Verwitterung stark gelittene Beschaffenheit. Die Körner haben die

Grösse von Linsen bis Erbsen, sehen orangeroth l)i8 bräunlichroth aus und sind un-

durchsichtig. Ihr specifisches Gewicht ist 1,051. Chydenius fand darin keine

Bernsteinsäure (vide Verhandlungen der geologischen (Jesellschaft in Stock-

holm, 1875, No. 27, Band IL No. 13). Meine Untersuchungen ergaben, dass

durch trockene l)estillati(m daraus eine geringe Menge Bernsteinsäure ge-

wonnen w^erden konnte. Von Aether wurden 4S,4 Proc. des Harzes gelöst.

Die Elementaranalyse ergal» in dem Harze einen höheren Sauerstoffgehalt als

im Succinit. Chydenius erhielt daraus:

73,47 I'i'ocent Kohlenstoff,

10,20 Procent Wasserstoff.

16,33 Procent Sauerstoff".

Chydenius sagt, dass das Harz in seiner Zusammensetzung und seinen

Eigenschaften viel Aehnlichkeit habe mit Harzen, welche Mesen aus Sibii-ien

und den englischen Besitzungen von Nordamerika mitgebracht hat (vide in

den vorangefülirten Verhandlungen 1870 u. 1871, Xlll. pag. 88).

Es ist möglich, (hiss eines dieser Harze identisch ist mit einem fossilen

Harze, welches Hr. Professor Dr. Conwentz in (hM- mineralogischen Sammlung

des Museums für Naturkunde in nerlin fand, und welches seiner Zeit

durch Erman ans Kamschatka mitgeln acht worden war: es wurde dort an der

Mündung des 'J'igilthisses nnt(Mlialh S/.danza geinnden. Die kleineu Stückchen.

welche ich davon <n-hielt, besitzen eine diink<dlioniggell»e Farlx'. sind undnrch-

.*!ichtig und von mürber Heschaffcnlieit. Ans 0,3 (jlrannn erhielt ich durch

trockene Destillation 0,002 (iramm P.einsteinsäure. das sind 0,ü(i l'roe. Dieser
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Beriistciiisäuregebalt ist ein zu geringer, um dies fossile Ihir/, als Succiuit

auzusehen. auch die wenig zusanmienhäugende Bescliaffeulieit desselben spricht

nicht dafiir. Es wäre; von Interesse, weitere Untei-su(;bungen mit diesem mir

nur in ininimaler Menge vorliegenden Harze, resp. mit andern im äussersteu

Norden Asiens und Amerikas g<4unde)i(ai anzustellen, um ihre Unterschiede

V(mi Succinit festzustellen.

\'()n n<'rrn Professor i)r. ('(»n wentz erhielt ich (erntjr (;in schönes Stück

eines fossilen Harzes aus Mexiko zur Prüfung, \velch(\s äusserlicli dem Succinit

sehr ähnlich ist, auch diesellx; Härte z<'igt. Es stellt ein(^ dicke, geflossene,

sogenannte Stddauhe vor, sieht gelhroth aus, ist klar und fluorescirt schwach,

aber deutlich. Durch trockene J)estillation erhielt ich aus diesem Harze
keine Hernsteinsäure. Jeli fand darin 0,24 Procent Schwefel. Alkohol löst

von dem Hai-z«^ S.f) i'i-ocent. Aether 10 Procent. Es schmilzt beim Erhitzen,

fliesst dann ruhig, ohne aufzuschämm^i und stösst daltei Dämpfe aus, welche

ähnlich riechen, wie die Dämpfe des Siuietits. ^Mit dem Simetit hat dieses Harz

auch äusserlich die grösste Aelmlichkeit.

Als Oopal anzusehen ist ein fossiles Harz, welches ich unter der Bezeich-

nung ,,Bernstein'' ans Costa Rica erhielt. Es l^esitzt eine hellweiugelbe Farbe,

schmilzt leicht und stösst dabei angenehm riechende Dämpfe aus.

Das Grleiche gilt von einem aus Korea stammenden, im hiesigen Provinzial-

Museum Ijefindlichen fossilen Harze. Es ist ebenfalls frei von Bernsteinsäure.

p]in von Herrn Georg Kunz in New-York an das hiesige Provinzial-

Museum gesandtes Ijernsteinähnliches fossiles Harz, welches aus Harrisonville

Gloucester New-Jersey stammt, enthält el)enfalls keine Bernsteinsäure, dagegen

eine andere benzoeartig riechende organische Säure. Das Harz selbst sieht

hellgelb aus, ist so hart wie Succinit und mit erdigen Substanzen verunreinigt.
.

Alle hier vorgetragenen Untersuchungen haben bezweckt, den Beweis zu

liefern, dass der Succinit sich von der grossen Anzahl fossiler Harze, welche

in verschiedenen Ländern gefunden werden, recht wesentlich unterscheidet. •

Namentlich aber sind es folgende Unterschiede, welche, in ihrer Gesammt-

heit betrachtet, den Succinit charakterisiren

:

1) sein hoher Gehalt an Bernsteinsäure, 3 ])is S Procent,

2) sein A^orkoinmen in compacten, gewöhnlich grossen Stücken,

H) seine reinen Farben, welche sich bei den klaren Stücken zwischen

hellgelb, goldgell) und gelbrotli, bei den undurchsichtigen zwischen

milchweiss und kreideweiss bewegen: von unreinen Stücken sehe ich-

hier ab,

4) seine Härte zwischen 2 und 2V2,

5) seine Eigenschaft, sieh leicht be;irbeit<'n und gut poliren zu lassen,

6) seine durch chemisidie l^^leiiumtaraualvse ej-mittelte cheiiiische Zu-

sammensetzung.
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Schliesslich will ich nicht uuerwälmt lassen, dass dnrch die botanischen

Untersuchnngen des Herrn H. (^ouwentz*) hierseihst die Ahstaminuuir des

Succinits von Pinus succinifera und das normale und abnttiiiic \'(trk(iimnen in

verschiedeneu Organen dieser JJäunn^ nachgewiesen ist; die Stainniptlanzen

der übrigen fossilen Harze und Gummiharze sind bis jetzt unbekannt.

*) H. Conwentz. Monographie diT Baltischen Bernsteinbäumc. Mit 18 lithographischen

Tafeln in Farbendruck. Danzig 1890.
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